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Son ber erften Slnlage ift nicfitS erfialten geblieben nnb

ifir Umfang audj nidjt mefir nacfijuweifen. ©S war afier
ein Samenforn gelegt, baS präcfitig aufgefien unb jum
großen Saume erwacfifen fottte.

B. JKe änfeexn #<fit<ftfafe bes güoftexs.

SaS äußere Sdjidfat ber ©otteS©äufer fte©t meift im

engen Sufammen©ang mit ben ©reigniffen, üon benen i©re

Ferren unb Sefctjüfeer, itjre Sc©irm= unb Saftüögte be*

troffen würben, gafl burdjge©enbS waren ja bie Slofter
oon einem Mädjtigen abfiängig, ber fie befdjüfete, itjre
©efdjäfte fü©rte, fie nadj Slußen üertrat, ber fie aber

audj fieauffiefitigte, üon ifinen Slfigafien für feine Müfie*
waltung fiejog, ja audj nidjt feiten fie firanbfdjafete unb

auSfog. ©S mögen not© mefir gätte üorgefommen fein,
wie berjenige üon Srub, welcfie Slfitei 1303 ifire Steliquien
nad) Sern flüdjtete, bamit ifir Saftoogt Sfiüring oon

SranbiS fie berfelben nicfit fieraufie. ©rft als berfelbe oor
üielen SRittern unb Sürgern in 3ofütgen fid) eiblid) oer*

pflicljtete, bie SReliqnien beS ©eit. SreujeS, „Weldje burdj
baS Slut ©firij'ti ge©eiligt unb mit beffen ©liebern als
ben fdjönften ©belfteinen gefdjmüdt finb", nie oon bem

©otteS©aufe wegjune©men ober burd) Slnbre wegne©men

ju laffen, würben fie jurüdgefiradjt. *) Sin üielen Drten
war bie Sffidjt ber Sdjirmoogtei mit bem SRecfite beS

SaftüogtS in einer §anb oereinigt, fo baß baS Slofter bei

*) Smobetfteg, SaS emmentfial, ©. 137; b. 2ßatienWt)I
©ejcfiidjte bet ©tabt unb Sanbfdjaft Sem. ©. 336. Setn. Safcfien*
bud) 1877, S. 263.
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Von der ersten Anlage ist nichts erhalten geblieben und

ihr Umfang auch nicht mehr nachzuweisen. Es war aber

ein Samenkorn gelegt, das prächtig aufgehen und zum
großen Baume erwachsen sollte.

». Die äußer» Schicksale des Klosters.

Das äußere Schicksal der Gotteshäuser steht meist im

engen Zusammenhang mit den Ereignissen, von denen ihre
Herren und Beschützer, ihre Schirm- und Kastvögte
betroffen wurden. Fast durchgehends waren ja die Klöster
von einem Mächtigen abhängig, der sie beschützte, ihre
Geschäfte führte, sie nach Außen vertrat, der sie aber

auch beaufsichtigte, von ihnen Abgaben für feine

Mühewaltung bezog, ja auch nicht selten sie brandschatzte und

aussog. Es mögen noch mehr Fülle vorgekommen sein,
wie derjenige von Trub, welche Abtei 1303 ihre Reliquien
nach Bern flüchtete, damit ihr Kaftvogt Thüring von
Brandis sie derselben nicht beraube. Erst als derselbe vor
vielen Rittern und Bürgern in Zofingen sich eidlich

verpflichtete, die Reliquien des heil. Kreuzes, „welche durch
das Blut Christi geheiligt und mit dessen Gliedern als
den schönsten Edelsteinen geschmückt sind", nie von dem

Gotteshause wegzunehmen oder durch Andre wegnehmen

zu lassen, wurden sie zurückgebracht. *) An vielen Orten
war die Pflicht der Schirmvogtei mit dem Rechte des

Kastvogts in einer Hand vereinigt, so daß das Kloster bei

*) Jmobersteg, Das Emmenthal, S. 137; «. Wattenwyl
Geschichte der Stadt und Landschaft Bern. S. 336. Bern. Taschenbuch

1877, S. 263.



— 97 —

bera Stämltdjen Sdjufe fudjen mußte, bet mandjmal feine

feanb wibet baSfelbe erfiob, ein unnaiürfidjeS Serfiältniß,
baS fiäuftg Stäbten unb Sijnaften ©elegenfieit gab, fid)

einjumifdjen unb i©re §errfd)aftSrecfite auf Soften beS einen

ober beiber Sfieüe ju erweitern.

SRüggiSfierg gefiörte ju ben ©lüdlidjen, welc©e biefe

Slippe üemtieben unb neben ben nafien Saftoögten eines

mefir entfernten, aber mädjtigen Scfiirmfierrn fie© erfreuten.
SBir muffen bie ©efdjidjte beS Sloj'ferS nadj biefen beiben

Seiten auSeinanberfialten unb wenben uns üorerft ju

a. beS ©otteSfiaufeS Sdjirmüögten.
SBenn audj in einfamer SergeSfiöfie gelegen, fern ab

üon ben großen SerfefirSftraßen unb unberüfirt oon bem

Streit ber Mädjtigen im Sanbe, wenn auc© gefdjirmt burdj
SBatt unb Mauern, fütjlten bie SJtöndje üon SRüggiSfierg

bod) baS Sebürfniß nadj einer ftarfen §anb, weldje fie oor
atten geinben bewa©ren fönne. gloffen i©nen bodj reidje

Sergabungen ju, erweiterte ficfi bot© ifir Sefife oon Safir

ju Safir, fo baß bie §abfutfit ber ©roßen rege Würbe;
ba mußten fie Sentanb fiaben, ber ifinen jur Seite ftefie
unb atte ©etüfte nacfi ifirem Sermögen im Saume ©alte.
SBo afier einen Beffern Scfiirmer finben, als ben, bem baS

ganje SReicfi gefiordjte? Sfire SBafil fiel auf ben Saifer
§atte ficfi boc© Jdjon §einri<© IV. i©nen fo freunblid) ge*

jeigt, bie Stiftung fieftätigt unb mit reidjen ©efdjenfen

Bebadjt, fo ©offten fie audj oon feinen Stadjfolgern bie*

felben ©efinnungen ju erfafiren. Ser Saifer war mädjtig,
fein Slrm reidjte weit, fo baß fie unter feinem Sdjufee

fiefier lefien fonnten. ©r war afier bod) ju entfernt, ©atte

juüiel ju forgen, als baß er fidj mefir in ifire Slngelegen*

fieiten miftfien würbe, als ifinen lieb wäre. 3ubem ©offten

»cm« lafc^entud). 1880. 7
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dem Nämlichen Schutz suchen mußte, der manchmal seine

Hand wider dasselbe erhob, ein unnatürliches Verhältniß,
das häufig Städten und Dynasten Gelegenheit gab, sich

einzumischen und ihre Herrschaftsrechte auf Kosten des einen

oder beider Theile zu erweitern.

Rüggisberg gehörte zu den Glücklichen, welche diese

Klippe vermieden und neben den nahen Kastvögten eines

mehr entfernten, aber mächtigen Schirmherrn sich erfreuten.
Wir müssen die Geschichte des Klosters nach diesen beiden

Seiten auseinanderhalten und wenden uns vorerst zu

n. des Gotteshauses Schirmvögten.
Wenn auch in einsamer Bergeshöhe gelegen, fern ab

von den großen Verkehrsstraßen und unberührt von dem

Streit der Mächtigen im Lande, wenn auch geschirmt durch

Wall und Mauern, fühlten die Mönche von Rüggisberg
doch das Bedürfniß nach einer starken Hand, welche sie vor
allen Feinden bewahren könne. Flossen ihnen doch reiche

Vergabungen zu, erweiterte sich doch ihr Besitz von Jahr
zu Jahr, so daß die Habsucht der Großen rege wurde;
da mußten sie Jemand haben, der ihnen zur Seite stehe

und alle Gelüste nach ihrem Vermögen im Zaume halte.
Wo aber einen bessern Schirmer sinden, als den, dem das

ganze Reich gehorchte? Ihre Wahl fiel auf den Kaiser
Hatte sich doch schon Heinrich lV. ihnen so freundlich
gezeigt, die Stiftung bestätigt und mit reichen Geschenken

bedacht, so hofften sie auch von seinen Nachfolgern
dieselben Gesinnungen zu erfahren. Der Kaifer war mächtig,

sein Arm reichte weit, so daß sie unter seinem Schutze

sicher leben konnten. Er war aber doch zu entfernt, hatte

zuviel zu sorgen, als daß er sich mehr in ihre Angelegenheiten

mischen würde, als ihnen lieb wäre. Zudem hofften

Berner Tischenbuch, I8M. 7
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fie um fo me©r auf ©ntgegenfommen üon Seiten beS

SReittjSoberpaupteS, als es biefem, bei feinem fteten Sampfe

mit bem auftüfitetifdjen unb freifieüsliefienben Sibel, er*

wünfdjt fein mußte, an ber ©eiftlidjfeü einen SRüd©alt ju
©aben. Unb BefonberS in ben fiurgunbifdjen Sänben, bie

einem ftetS unrufiigen Sultane glidjen, war eS bem Saifer
üon boppeltem SBertfi, fidj ein Slofter ju üerfiftictjten, baS

burdj feine Sebeutung unb feinen SReidjt©um großen

©influß in ber ©egenb befaß. So ©ören Wir benn wirf*
Iie©, baß Saifer §einrid) V. im Safir 1124 auf Slnfudjen
beS tyiiotZ uub SonüentS oon SRüggiSfierg biefeS Slofter
unter feinen unb beS SRetcfiS befonbem Sdjufe nimmt unb

bie Scfiirmüogtei beSfelben ju fianbfiafien oerfpridjt*). Srei*
ßig Safire fpäter wirb biefelfie im Stamen beS SaiferS

ausgeübt burefi Sercfitolb IV., §erjog üon 3ä©ringen unb

SReftor üon Surgunb. Son feiner gürforge für baS i©m

anoertraute ©otteSfiauS jeugt ein unS erfialtener Srief, ben

er in Sacfien beS SlofterS an ben Slbt ju ©lugnp riefitet.

SaS Sdjreiben **) ift in latetnifefier Spracfie abgefaßt, ofine

Safirjafil (wafirfdjeinlic© 1175) unb lautet in beutjdjer

Ueberfefeung ber §aufitfad)e nadj folgenbermaßen:

„Sem ©odjwürbigen Slbt ju ©lugnp unb bem ganjen
Sonoent bafelbft, SertfioIb,§erjog oon Säfiringen unb SReftor

üon Sutgunb, ©ruß unb treue Sienftbarfeit juüor. ©urer

§eifigfeü tfieilen Wir mit, baß ©uer Slöfterlein auf SRoquerS*

berg, baS Wir in unfern Sdjufe genommen, Mangel leibet

an üerfdjiebenen jeitlidjen Singen. Sie Sdjulb baüon

trägt feen §ugo, ber biefe SBürbe (beS S*ür§) 00tt unS

er©alten, baß et fie fü©re unb auSridjte; benn in ben meiften

Singen Bradjte er Sdjaben, in feinen Stufeen, ba er, mit

*) ©tettlet, Scegeften be§ ßloftetS 3cüggi§betg.
**) 9lbgebtucft bei Seeriebet 1., ©. 101. f.
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sie um so mehr auf Entgegenkommen von Seiten des

Reichsoberhnuptes, als es diesem, bei seinem steten Kampfe

mit dem aufrührerischen und freiheitsliebenden Adel,
erwünscht sein mußte, an der Geistlichkeit einen Rückhalt zu

haben. Und besonders in den burgundischen Landen, die

einem stets unruhigen Vulkane glichen, war es dem Kaifer
von doppeltem Werth, fich ein Kloster zu verpflichten, das

durch seine Bedeutung und seinen Reichthum großen

Einfluß in der Gegend besaß. So hören wir denn wirklich,

daß Kaiser Heinrich V. im Jahr 1124 auf Ansuchen

des Priors und Konvents von Rüggisberg dieses Kloster

unter seinen und des Reichs besondern Schutz nimmt und

die Schirmvogtei desselben zu handhaben verspricht*). Dreißig

Jahre später wird dieselbe im Namen des Kaisers

ausgeübt durch Berchtold IV., Herzog von Zähringen und

Rektor von Burgund. Von seiner Fürsorge für das ihm
anvertraute Gotteshaus zeugt ein uns erhaltener Brief, den

er in Sachen des Klosters an den Abt zu Clugny richtet.

Das Schreiben **) ist in lateinischer Sprache abgefaßt, ohne

Jahrzahl (wahrscheinlich 1175) und lautet in deutscher

Uebersetzung der Hauptsache nach folgendermaßen:

„Dem hochwürdigen Abt zu Clugny und dem ganzen

Konvent daselbst, Berthold, Herzog von Zähringen und Rektor

von Burgund, Gruß und treue Dienstbarkeit zuvor. Eurer

Heiligkeit theilen wir mit, daß Euer Klösterlein auf Roquers-

berg, das wir in unsern Schutz genommen, Mangel leidet

an verschiedenen zeitlichen Dingen. Die Schuld davon

trägt Herr Hugo, der diese Würde (des Priors) von uns

erhalten, daß er sie führe und ausrichte; denn in den meisten

Dingen brachte er Schaden, in keinen Nutzen, da er, mit

*) Stettler, Regesten des Klosters Rllggisberg.
**) Abgedruckt bei Zeerleder 1, S. 101. s.
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fanget Sranf©eit Befiaftet, weber ftüfeen not© nüfeen*) fonnte.

So ift genanntes ©otteSfiauS berwafirloSt im Seülicfien
wie im ©eiftlicfien unb ba Sener ©udj feine ©ntlaffung
eingereidjt, fo wollet bie Stelle Stiemanb anbrem geben,

als bem Sefan beS SlöfterleinS, einem e©rwütbigen unb

in Stttem gut bewanbetten Manne, butc© ben attet Sdjaben
wieber gut gemacfit werben fann. Siefen wünfdjen atte

jufammen unb icfi fioffe, Sfir werbet unfern Sitten geredjt
werben."

Sn biefem Scfireiben mödjte uns jweierlei auffalten.
Sum erften bie Sejeidjnung beS §aufeS als „.fflöfterkin"
(ccenobiolum), welcfie baSfelbe ju biefer Seit faum mefir
oerbiente. Stadj ber Sefdjreibung ber ©üter SRüggiSBergS

in ber Sutte Sabft ©ugenS III. oom Sa©r 1148 (auf weldje

wir fpäter ju fpredjen fommen werben), ift unfer Slofter
üielmefir ein ftattlidjeS Sriorat, beffen Sefifeungen fidj weit

umfier im Sanbe üerfireiten, unb auf baS ber etwaS üer*

ädjtlidje StuSbrud „Slöfterlein" nidjt redjt paffen Witt.

Sod) ift eS möglidj, baß berfelbe auf bie SBofingebäube
ber Möndje ge©t, weldje bamalS oietteidjt nod) Hein unb

unanfdjaulid) waren.
SweitenS erfdjeint unS fiefrembenb, baß Serdjtolb üon

bem Srior §ugo als oon einem burdj ifin in fein Slmt

eingefefeten rebet. SRüggiSfierg, als ein oon ©lugnp ab=

fiängigeS Slofter, empfieng feine Möndje unb Sorftefier
auS bem Mutterfiaufe. Ser Slfit ju ©lugnp war ßoltator
üon SRüggiSfierg unb nicfit ber §erjog Serdjtolb. Sieß
fdjeint ber lefetere aud) anjuerfennen, wenn er ben Sonoent

bittet, baS ^5riorat bem würbigen Sefan ju übergeben.

Sie Scfiwierigfeit löst fidj am beften, wenn wir aunefimen,
eS fei bem §erjog, als Sertreter beS SaifetS, eine Strt

*) Nee prseesse, nee prodesse.
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langer Krankheit behaftet, weder stützen noch nützen*) konnte.

So ift genanntes Gotteshaus verwahrlost im Zeitlichen
wie im Geistlichen und da Jener Euch seine Entlassung

eingereicht, so wollet die Stelle Niemand andrem geben,

als dem Dekan des Klosterleins, einem ehrwürdigen und

in Allem gut bewanderten Manne, durch den aller Schaden
wieder gut gemacht werdm kann. Diesen wünschen alle

zusammen und ich hoffe, Jhr werdet unsern Bitten gerecht

werdm."

In diesem Schreiben möchte uns zweierlei auffallen.
Zum ersten die Bezeichnung des Hauses als „Klösterlein"
(omnabiolurn), welche dasselbe zu dieser Zeit kaum mehr
verdiente. Nach der Beschreibung der Güter Rüggisbergs
in der Bulle Pabst Eugens III. vom Jahr 1148 (auf welche

wir später zu sprechen kommen werden), ist unser Kloster

vielmehr ein stattliches Priorat, dessen Besitzungen sich weit
umher im Lande verbreiten, und auf das der etwas

verächtliche Ausdruck „Klösterlein" nicht recht passen will.
Doch ist es möglich, daß derselbe auf die Wohngebäude
der Mönche geht, welche damals vielleicht noch klein und

unanschaulich waren.
Zweitens erscheint uns befremdend, daß Berchtold von

dem Prior Hugo als von einem durch ihn in sein Amt
eingesetzten redet. Rüggisberg, als ein von Clugny
abhängiges Kloster, empfieng feine Mönche und Vorsteher

aus dem Mutterhause. Der Abt zu Clugny war Collator
von Rüggisberg und nicht der Herzog Berchtold. Dieß
scheint der letztere auch anzuerkennen, wenn er dm Konvent

bittet, das Priorat dem würdigen Dekan zu übergeben.

Die Schwierigkeit löst sich am besten, wenn wir annehmen,
es sei dem Herzog, als Vertreter des Kaiseis, eine Art

") Ns« prssesss, ns« proàesss.
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üon SorfdjlagSredjt jugeftanben. Stadj biefem Stedjte fiatte
er feiner Seit ben §ugo oorgefcfilagen unb biefer war ge*

wäfilt worben; bafier fonnte Serdjtolb fagen, er fiafie jenem
bie Steife gegeben. Unb üon biefem SorfdjlagSredjt madjt
er in feinem eigenen, wie im Stamen beS SonoentS ju
SRüggiSberg ©ebraudj, wenn er nun neuerbingS ben Sefan
Suno üon ©riffadj bem Stbte jur 3Ba©l üorfdjlägt.

©S jeigt biefer Srief, wie wadjfam baS Sluge Serdj*
tolbS bie Slngelegenfieüen beS SlofterS oerfolgte unb wie

ridjtig er bie paffenben S^fonen an bie Spifee ju ftellen
Weiß, ©r begnügte ficfi aber nicfit mit bem SRatfi, fonbern

griff audj mit ber Sfiat ein unb fdjenfte, als ber Slbt oon

©lugnp feinem SBunfdje entffirocfien unb ben oorgefcfilagenen
Suno oon ©riffadj jum Srior beftettt fiatte, bemfelfien ju
§anben beS Sloj'terS ein Stüd Sanb, Sußelmatte genannt,
an ber ©altera ju greiburg, welcfie SRitter SBerner üon

Sulgen fiisfier oon ifim ju Sefien geljabt, um burdj beffen

©rtrag beS ©otteSfiaufeS ßinfünfte ju mefiren. Sie Sefien*

tung gefefiafi in greiburg ben 6. Dftober 1175 in ©egen*
wart oieler burgunbifdjen ©bein*). SllS Seugen erfdjeinen

Sifdjof Sanberidj üon Saufanne, Sontab unb SRubolf üon Setp,
8üt©olb (üon SRümligen), bet Saftoogt üon SRüggiSbetg,

SBetnet üon Dfietfiofen, Sutfatb oon Sfiun, Surfarb,
igeinria) unb SRubolf üon Siebenftjal, SRubolf üon SBeißen*

bürg, §einric© oon Sien, Sjetntic© oon Sttättlingen, Sutfatb
Oon Setp, §effo oon ©tendjen, SBetner üon Signau unb
üiele Slnbere. ©S muß bamalS ber ganje bernifdje Sibel

Bei bem feeipg, oerfammelt gewefen fein unb eS legt biefe

Urfunbe Seugniß ab für baS fiofie Sllter mandjer fierni*
fdjen Spnaftengefcfiledjter.

*) Uttunbe abgebend! bei geerlebcr, I., ©. 107.

— 100 —

von Vorschlagsrecht zugestanden. Nach diesem Rechte hatte

er seiner Zeit den Hugo vorgeschlagen und dieser war
gewühlt worden; daher konnte Berchtold sagen, er habe jenem
die Stelle gegeben. Und von diesem Vorschlagsrecht macht

er in seinem eigenen, wie im Namen des Konvents zu

Rüggisberg Gebrauch, wenn er nun neuerdings den Dekan
Kuno von Grissach dem Abte zur Wahl vorschlägt.

Es zeigt dieser Brief, wie wachsam das Auge Berchtolds

die Angelegenheiten des Klosters verfolgte und wie

richtig er die paffenden Personen an die Spitze zu stellen

weiß. Er begnügte sich aber nicht mit dem Rath, sondern

griff auch mit der That ein und schenkte, als der Abt von

Clugny seinem Wunsche entsprochen und den vorgeschlagenen

Kuno von Grissach zum Prior bestellt hatte, demselben zu

Handen des Klosters ein Stück Land, Sußelmatte genannt,
an der Galtern zu Freiburg, welche Ritter Werner von

Sulgen bisher von ihm zu Lehen gehabt, um durch dessen

Ertrag des Gotteshauses Einkünfte zu mehren. Die Schenkung

geschah in Freiburg den 6. Oktober 1175 in Gegenwart

vieler burgundischen Edeln*). Als Zeugen erscheinen

BischosLanderich von Lausanne, Konrad und Rudolf von Belp,
Lüthold (von Rümligen), der Kastvogt von Rüggisberg,
Werner von Oberhofen, Burkard von Thun, Burkard,
Heinrich und Rudolf von Siebenthal, Rudolf von Weißenburg,

Heinrich von Kien, Heinrich von Strättlingen, Burkard
von Belp, Hesso von Grenchen, Werner von Signan und
viele Andere. Es muß damals der ganze bernische Adel
bei dem Herzog versammelt gewesen sein und es legt diese

Urkunde Zeugniß ab für das hohe Alter mancher bernischen

Dynastengeschlechter.

*) Urkunde abgedruckt bei Zeerleder, I., S. 107.
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SllS mit Setdjtotb V. ber ManneSftamm ber 3ä©ringer
im 3a©r 1218 auSftarfi, fdjeint bie faifetlidje Sdjirmüogtei
eine Seitlang unfieadjtetgefilieben unb nidjt ausgeübt worben

p fein. Salb aber fal) fid) baS Slofter oeranlaßt, biefelbe

oon Steuern ju Begefiren unb erfiält üon Saifer griebric© II.
im Sa©r 1235 bie Sufage feines SdjufeeS. Sonrab, römifdjer
Sönig, fieftätigt biefelfie 1244 unb überträgt im nämtidjen
Safire bie Sdjirmüogtei ber Stabt Sern, mit ber Ser*

pftidjtung, baS Slofter bei beffen SRedjten, ©ütern unb Seuten

ju fdjüfeen unb feine Seeinträdjtigung beSfelben ju bulben.

So war nun SRüggiSfierg unter ben Sdjufe ber benadj*
Barten Stabt gefteltt, unb man fonnte üerfudjt fein, ju
glauben, eS wäre ba geborgen gewefen im Scfiirm beS

gewaltigen Sera, beffen freifieüSIiebenbe Sürger fidj fo

energifdj ju oertfietbigen wußten. Slllein wit bürfen nicfit

außer Stdjt laffen, baß Sern bamalS nod) fiei SBeitem nicfit

fo mäefitig war, wie fiunbert Safire fpäter. Stod) war eS

eine fleine Stabt, mit geringem ©ebiet, noc© faßen ringS
feinbfelige §erren auf i©ren Surgen, bie faft jebe Sewegung
ber ©inwo©ner Beofiacfiten fonnten unb jeben Slnlaß be*

nufeten, ber üerfiaßten Stadjbarin ju fdjaben. ©erabe jur
Seit, als Sonrab ben Sernern bie Sdjirmüogtei über

SRüggiSberg übertrug, lagen biefe in fdjweren Sämpfen
mit ben ©rafen üon Spburg, weldje baS ©rbe ber Sdfi*
ringer jum Sfieil an fidj geriffen fiatten unb lüftern waren,
aucfi bie Stabt unb ifir ©ebiet unter ifire Sotmäßigfeit
feit ju firingen. Sie ©fironif fagt barüber: *) „unb als

ber fierjog Sertfiolb geftarb ba fiub bie fierrfdjaft

*) 9lu§ b. äBattenwpl, ©efcfiidjte bet ©tabt unb Sanbfdjaft
Setn I., ©. 72.
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Als mit Berchtold V. der Mannesstamm der Zähringer
im Jahr 1218 ausstarb, scheint die kaiserliche Schirmvogtei
eine Zeitlang unbeachtetgeblieben und nicht ausgeübt worden

Zu sein. Bald aber sah sich das Kloster veranlaßt, dieselbe

von Neuem zu begehren und erhält von Kaiser Friedrich ll.
im Jahr 1235 die Zusage seines Schutzes. Konrad, römischer

König, bestätigt dieselbe 1244 und überträgt im nämlichen

Jahre die Schirmvogtei der Stadt Bern, mit der

Verpflichtung, das Kloster bei dessen Rechten, Gütern und Leuten

zu schützen und keine Beeinträchtigung desselben zu dulden.

So war nun Rüggisberg unter den Schutz der benachbarten

Stadt gestellt, und man könnte versucht sein, zu

glauben, es wäre da geborgen gewesen im Schirm des

gewaltigen Bern, dessen freiheitsliebende Bürger stch so

energisch zu vertheidigen wußten. Allein wir dürfen nicht

außer Acht lassen, daß Bern damals noch bei Weitem nicht

so mächtig war, wie hundert Jahre später. Noch war es

eine kleine Stadt, mit geringem Gebiet, noch saßen rings
feindselige Herren auf ihren Burgen, die fast jede Bewegung
der Einwohner beobachten konnten und jeden Anlaß
benutzten, der verhaßten Nachbarin zu schaden. Gerade zur
Zeit, als Konrad den Bernern die Schirmvogtei über

Rüggisberg übertrug, lagen diese in schweren Kämpfen
mit den Grafen von Kyburg, welche das Erbe der

Zähringer zum Theil an fich gerissen hatten und lüstern waren,
auch die Stadt und ihr Gebiet unter ihre Botmäßigkeit
keit zu bringen. Die Chronik sagt darüber:*) „und als

der Herzog Berthold gestarb da hub die Herrschaft

*) Aus v. Wattenwyl, Geschichte der Stadt und Landschaft
Bern I., S. 72.
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Sifiurg großen frieg an mit ber ftatt Sern unb meintenb,

ifir fierr unb fdjirmer were tott unb üjr ©err ber feifer

wäre inen je ferne. Sn ben bingen were bie ftatt notürftig

gefin einer brugg über bie Sire unb fiengen an ein brugg

je madjen unb ba fie jodj fdjlugen über ben ©alfiteil ber

Slren fo oerbot ber graf oon Siburg ben oon Sern baß

fi nit fürer ftugen wann eS üon beß fiin in finer §err=

fdjaft läge SarumB unb umb üiel anber fadjen fiub

fidj großer frieg, Wann ber Sperr üon SiBurg fefir mädjtig

war unb warent ime betjolfen atte tanbeS©erren unb be*

fliegten bie ftatt Sern fo feft, baß fie nit getörfteu für
ber ftatt jit uSfommen benn mit großer ©ut unb fieforg*

niffe uub würben fo gar mit frieg überlaben, baß fie nit
wußten WaS fie tun fotttenb unb gebadjten an wennen

fie fiilf finben mödjtinb." Sa, bie Sage Wutbe füt Setn

julefet fo fdjlimm, baß fte mit eigener Sraft nidjt meljr

wiberfte©en fonnten, i©re SReidjSunmittelbarfeü unb Un*

ab©ängigfeit aufgeben unb im Safire 1255 Saf atten beS

©tafen tyetet üon Saoopen werben mußten, WeldjeS Ser*

fiältniß 12 Safire tang auf ifinen laftete. ©rft nacfi ber

Sdjladjt bei 6©itlon im £>erbft 1266 gelang eS ifinen,
ben Srief jurüd ju er©alten, burc© ben fie fit© bem ©rafen

ju eigen üerpflidjtet ©atten *).
Saß eS unter foldjen Umflänben mit bem Sdjirm

unfeteS SlofterS nidjt toeit ©er fein fonnte, üerffe©t fidj

teidjt; bie Serner fiatten in ifirem ©ebiete genug ju
fcfiaffen, um fidj ber gierigen geinbe ju we©ren unb muß*

ten bie fdjufefiefo©Ienen Slofterleute i©rem Sdjidfafe unb

ber ©nabe ber mädjtigen §erren üfierlaffen. Unb biefe oer*

fäumten nicfit, jujugreifen. Saum fiatte Sönig Sonrab

*) b. äBaiienWijI, I, ©. 97 ff.
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Kiburg großcu krieg an mit der statt Bern und meinteud,

ihr Herr und schirmer were tott und ihr Herr der keiser

wäre inen ze serne. In den dingen were die statt notürftig

gesin einer brugg über die Are und fiengen an ein brugg

ze machen und da sie joch schlugen über den halbteil der

Aren so verbot der gras von Kiburg den von Bern dost

si nit sürer slugen wann es von deß hin in siner Herrschaft

läge Darumb und umb viel ander sachen hub

sich großer krieg, wann der Herr von Kiburg sehr mächtig

war und warent ime beholfen alle landesherren und

bekriegten die statt Bern so fest, daß sie nit getörften für
der statt zil uskommen denn mit großer Hut und besorg-

nisse und wurden so gar mit krieg überladen, daß sie nit
wußten was sie tun solltend und gedachten an wennen

sie hilf finden möchtind." Ja, die Lage wurde für Bern

zuletzt fo schlimm, daß sie mit eigener Kraft nicht mehr

widerstehen konnten, ihre Reichsunmittelbarkeit und

Unabhängigkeit aufgeben und im Jahre 1255 Vasallen des

Grafen Peter von Savoyen werden mußten, welches

Verhältniß 12 Jnhre lang auf ihnen lastete. Erst nach dcr

Schlacht bei Chillon im Herbst 1266 gelang es ihnen,
den Brief zurück zu erhalten, durch den sie sich dem Grafen

zu eigen verpflichtet hatten *).
Daß es unter solchen Umständen mit dem Schirm

unseres Klosters nicht weit her sein konnte, versteht sich

leicht; die Berner hatten in ihrem Gebiete genug zu

schaffen, um sich der gierigen Feinde zu wehren und mußten

die schutzbefohlenen Klosterlente ihrem Schicksale und

der Gnade der mächtigen Herren überlassen. Und diese

versäumten nicht, zuzugreifen. Kaum hatte König Konrad

v. Wattenwyl, 1, S. 97 sf.
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1254 bie Slugen gefdjloffen, fo riß ©raf Sjartmann ber

Süngere oon SijButg neben Saupen unb ©raSburg audj
bie Sdjirmüogtei beS §aufeS SRüggiSberg an fidj. Soit
feiner Serwaltung ift nut SBenigeS Befannt, boc© fdjeint
jie bem §aufe nidjt jum Sdjaben gereicfit ju ©aben unb

üon. Slägen ber SJtöndje über ifiren feettn Wiffen wir
nidjtS. Sie ©rafen oon Spburg loaren ja mädjtig, unb

wen ifir Sinn fdjüfete, ber würbe fo leictjt nicfit oon Sin*

bera beläftigt. Swei Urfunben finb auS ifirer Seit er*

fialten, bie einigen Sluffcfjluß über ifir Serfiältniß jum
Slofter gefien *). Sie erfte ift auSgeftettt in greifiurg
im Safir 1254 unb lautet in bcutfcfier UeBerfefeung folgen*
b ermaßen :

„SBir, §artmann ber Süngere, ©raf ju SpBurg, tfiun
fiiermit Sitten, ju benen gegenwärtiger Srief gelangt, funb,

baß wir baS §auS SRtefierSberg unb WaS ju bemfelben

feauZ gefiött an Seuten unb anbem Sefifeungen unb was

jenes in ©ucanSfierg (@uggis6erg) unb im Sorfe tyian=

fapon (Slaffepen) unb Beim §of üon StußereSwpl (SllterS*

wpl) unb jenfeitS beS SdjwarjwafferS unb jenfeitS beS

SBafferS feaia (Slare) Befifet ober befifeen wirb, in unfern
Sdjufe unb Sdjirat für unS unb bie Unfrigen aufgenom*

men fiaBen. SBet bagegen ootgefien mödjte, fott wiffen,
baß et bamit unS beleibigt uub unfere Ungnabe auf fidj
jiefit. Samit bieß feft unb gewiß fei, ift gegenwärtiger

Srief mit unferem Siegel üerfefien worben."
Sie jmeite Urfunbe ift üom 29. SJtärj 1255 unb tautet:
„Sdj ©raf §artmann, ber Süngere, oon ©fiiburf, tfiue

fiiermit Sitten funb, baß idj bem frommen SJtanne, bem Sor*
ftefier oon SRicfierSfierg, bem ©eliefiten, auf feine bemütfiigen

*) Slbgebtudt bei geetleber 1., @. 453 unb 455 unb fontes
ver Bern. II. Str. 362 unb 369.
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1254 die Augen geschlossen, so riß Graf Hartmann der

Jüngere von Kyburg neben Laupen und Grasburg auch

die Schirmvogtei des Haufes Rüggisberg an sich. Von

seiner Verwaltung ist nur Weniges bekannt, doch scheint

sie dem Hause nicht zum Schaden gereicht zu haben und

von. Klagen der Mönche über ihren Herrn wissen wir
nichts. Die Grafen von Kyburg waren ja mächtig, und

wen ihr Arm schützte, der wurde so leicht nicht von
Andern belästigt. Zwei Urkunden sind aus ihrer Zeit
erhalten, die einigen Aufschluß über ihr Verhältniß zum

Kloster geben *). Die erste ist ausgestellt in Freiburg
im Jahr 1254 und lautet in deutscher Uebersetzung

folgendermaßen :

„Wir, Hartmann der Jüngere, Graf zu Kyburg, thun
hiermit Allen, zu denen gegenwärtiger Brief gelangt, kund,

daß wir das Haus Richersberg und was zu demselben

Haus gehört an Leuten und andern Besitzungen und was

jenes in Cucansberg (Guggisberg) und im Dorfe Plan-
sayon (Plasseyen) nnd beim Hof von Außereswyl (Alters-
wyl) und jenseits des Schwarzwasfers und jenseits des

Wassers Hara (Aare) besitzt oder befitzen wird, in unsern

Schutz und Schirm für uns und die Unsrigen aufgenommen

haben. Wer dagegen vorgehen möchte, soll wissen,

daß er damit uns beleidigt und unsere Ungnade auf sich

zieht. Damit dieß fest und gewiß sei, ist gegenwärtiger

Brief mit unserem Siegel versehen worden."
Die zweite Urkunde ist vom 29. März 1255 und lautet :

„Ich Graf Hartmann, der Jüngere, von Chiburk, thue

hiermit Allen kund, daß ich dem frommen Manne, dem

Vorsteher von Richersberg, dem Geliebten, auf seine demüthigen

*) Abgedruckt bei Zeerleder 1, S. 4S3 und 4SS und toutes
ver Ssrir. II. Nr. 862 und 369.
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Sitten üetfptotfien unb mit unoetlefelidjem ©ibe befdjworen

fiaBe, bie ©üter genannter Sirdje, beren ©eridjtS©err icfi üon

SRetfitSWegen Bin *), Stiemanben ju Se©en ju geben unb

foldjem Se©en gänjlic© ju wiberfpredjen. Su einem Seugniß

beffen fiafie icfi biefeS 3ebbelein bem genannten Sorftefier
beS genannten SergeS unb feinem Sonoent jugeftettt unb

mit meines Siegels Sraft beftätigt. ©egeben ju Saupen

im Sapr beS feettn 1255."
Siefe lefetere Urfunbe jeigt uns, wie bie Srüberfdjaft

üon SRüggiSberg ben SBectjfel beS Sdjirm©errn aufgenom*

men. Sie waren fdjlau genau, in bte üotlenbete Sfiat*
fadje fidj ju fdjiden, fiatten aud) üfierbieß bei bem Saufdje

nur gemottnen. SBottte ber Saifer nidjt in eigener Serfon
iljr Sdjirmer fein, war bie Stelle eines SReftorS üon Sur*
gunb erlofdjen, fo ftanben fie fidj ungteid) beffer auf
Seiten ber mädjtigen Spfiurger als fiei bem gegenwärtig

ofinmädjtigen Sera. So erfennen fie §artmann als ifiren
feettn an unb wenben nicfitS bagegen ein, baß er ficfi

©eridjtSfierr oon SRüggiSfierg „oon SRecfiteSwegen" nenne;
attein eine anbere Sorge befdjäftigt ifire ©emütfier. SiSfier
War bie Saftüogtei (wie wir balb fetjen werben) fiei bem

§aufe ifireS Stifters geblieben unb fie fiatten mit wenig
SluSnafimen Urfacfie geljabt, mit ifiren Sögten jufrieben

ju fein. SBer bürgte aber bafür, baß ber neue Sdjirm*
fierr nidjt audj bie Saftüogtei an fit© riß, um bamit einen

feiner 3tn©änger ju beto©nen, mit bem bann oietteidjt

fdjwieriger auSjufommen war Sa©er bie Süte beS SriorS
unb SonoentS au ben ©rafen um SluSftettung eineS foldjen

*) @§ wat biefj einfad) ba§ Stedjt be§ ©tärtern, bet (3e=

Walt; 3tedjt§titet fiatte ber ©taf teinen.
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Bitten versprochen und mit unverletzlichem Eide beschworen

Hube, die Güter genannter Kirche, deren Gerichtsherr ich von

Rechtswegen bin *), Niemanden zu Lehen zu geben und

solchem Lehen gänzlich zu widersprechen. Zu einem Zeugniß
dessen habe ich dieses Zeddelein dem genannten Vorsteher
des genannten Berges und seinem Konvent zugestellt und

mit meines Siegels Kraft bestätigt. Gegeben zu Laupen
im Jahr des Herrn 1255."

Diese letztere Urkunde zeigt uns, wie die Brüderschaft

von Rüggisberg den Wechsel des Schirmherrn aufgenommen.

Sie waren schlau genau, in die vollendete Thatsache

sich zu schicken, hatten auch überdieß bei dem Tausche

nur gewonnen. Wollte der Kaiser nicht in eigener Person

ihr Schirmer sein, war die Stelle eines Rektors von Burgund

erloschen, fo standen sie sich ungleich besser auf
Seiten der mächtigen Kyburger als bei dem gegenwärtig

ohnmächtigen Bern. So erkennen ste Hartmann als ihren
Herrn an und wenden nichts dagegen ein, daß er sich

Gerichtsherr von Rüggisberg „von Rechteswegen" nenne;
allein eine andere Sorge beschäftigt ihre Gemüther. Bisher
war die Kastvogtei (wie wir bald sehen werden) bei dem

Hause ihres Stifters geblieben und sie hatten mit wenig

Ausnahmen Ursache gehabt, mit ihren Vögten zufrieden

zu sein. Wer bürgte aber dafür, daß der neue Schirmherr

nicht auch die Kastvogtei an sich riß, um damit einen

feiner Anhänger zu belohnen, mit dem dann vielleicht

schwieriger auszukommen war? Daher die Bitte des Priors
und Konvents an den Grafen um Ausstellung eines folchen

*) Es war dieß einfach das Recht des Stärkern, der

Gewalt; Rechtstitel hatte der Graf keinen.
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SReoetfeS. Unb §artmann erwies ftdj all ein gütiger

feett, ber ju feinen Sdjufefiefofilenen in freunblidjera Ser*

fiältniß ftefien wollte ber fie fcfiüfete, jebe Unbill als i©m

felBft wiberfafiren anfafi, ifire SRedjte adjtete, ifinen feinen

mißbeliefiigen Sogt fefeen ober in ©elboerlegenfieiten bie

SaftoogtSredjte oeräußern wollte. ©S war bieß jebenfattS

weit mefir, als mandj' anbereS Slofter in bamaliger 3eü
üon feinem SefienSfierrn fieanfprucfien bürfte.

SaS weitere Sdjidfat beS feaufeZ unter fpfiurgifdjer
§errfd)aft ift uns unbefannt; ob bie Möndje rufiig fie©

ifireS ScfifeeS erfreuen bürften, ob fie mit in ben Sturj beS

©efdjlecfiteS üetftodjten wutben, wit wiffen eS nidjt. ©S

ift audj nicfit befannt, wann bie Sdjitntüogtei oon ben

Spfiurgern ju Sera jurüdgefeljrt fei, möglicfierweife ge*

fdjafi bieß fcfion nadj bem Sobe ber Beiben ©rafen featU
mann, beS Süngern unb Steuern, 1263 unb 1264. ©enug,
SRüggiSberg fam wieber an Sern unb blieb Bei biefer Stabt
bis jur Sluffiefiung beS SlofterS. SaS Serfiältniß jur Stabt
war für baS ©otteSfiauS fefir günftig ; eS fiatte im ©runbe
aEe SRedjte, Sern atte Sflidjten. So bürfte bie SRegierung

üon Sem Weber Setten im Stofterbejirf erljeben, noc© feine

Snfaßen jum SriegSbienfte ©crbeijie©en, o©ne ©inwifligung
beS SriorS. Sieß Beweist ein SReoerS *), auSgeftettt im
Safir 1338 oon Scfiuttfieiß, SRatfi unb gemeiner Surger*
fcfiaft oon Sern, bem Sruber Simon, Srior beS SlofterS
SRüggiSfierg, ifirem Mitbürger, beS SnfialtS, »baß bie mit
Sewittigung beSfelben bei beS SlofterS Seuten unb Splitter*

fäßen im ©ebiet beS SrioratS jur ©rleicfiterung ber Sdjul*
benlaft ber Stabt eingefammelte ©elbfteuer bem tytioi
unb feinen Stadjfolgern an ifiren SRedjten unftfiäblid) fein

*) ©tettlet, SRegeften be§ ffitoftetl 9tüggi§betg.
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Reverses. Und Hartmann erwies sich als ein gütiger

Herr, der zu seinen Schutzbefohlenen in freundlichem
Verhältniß stehen wollte der sie schützte, jede Unbill als ihm
felbst widerfahren ansah, ihre Rechte achtete, ihnen keinen

mißbeliebigen Vogt setzen oder in Geldverlegenheiten die

Kastvogtsrechte veräußern wollte. Es war dieß jedenfalls
weit mehr, als manch' anderes Kloster in damaliger Zeit
von seinem Lehensherrn beanspruchen durfte.

Das weitere Schicksal des Hauses unter Zyburgischer

Herrschaft ist uns unbekannt; ob die Mönche ruhig sich

ihres Besitzes erfreuen durften, ob sie mit in den Sturz des

Geschlechtes verflochten wurden, wir wissen es nicht. Es
ist auch nicht bekannt, wann die Schirmvogtei von den

Kyburgern zu Bern zurückgekehrt sei, möglicherweise
geschah dieß schon nach dem Tode der beiden Grafen
Hartmann, des Jüngern und Aeltern, 1263 und 1264. Genug,
Rüggisberg kam wieder an Bern und blieb bei dieser Stadt
bis zur Aufhebung des Klosters. Das Verhältniß zur Stadt
war für das Gotteshaus sehr günstig; es hatte im Grunde
alle Rechte, Bern alle Pflichten. So durfte die Regierung
von Bern weder Teilen im Klosterbezirk erheben, noch seine

Jnsaßen zum Kriegsdienste herbeiziehen, ohne Einwilligung
des Priors. Dieß beweist ein Revers *), ausgestellt im
Jahr 1338 von Schultheiß, Rath und gemeiner Burgerschaft

von Bern, dem Bruder Simon, Prior des Klosters
Rüggisberg, ihrem Mitbürger, des Inhalts, ,daß die mit
Bewilligung desselben bei des Klosters Leuten und Hintersäßen

im Gebiet des Primats zur Erleichterung der Schuldenlast

der Stadt eingesammelte Geldsteuer dem Prior
und seinen Nachfolgern an ihren Rechten unschädlich sein

*) Stettler, Regesten des Klosters Rüggisberg,
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folle, weil biefe Steuerfamralung nidjt üon SRecfitSWegen,

fonbern aus Sergünftigung beS Sr*Dr§ gefctjetjen fei."
Slefinlicfie Steüerfe tourben mefirfadj auSgeftettt in ben

Safiren 1392 fiiS 1463. ©tft im Safir 1466 rourbe

üon bem SRatfi oon Sern ber allgemeine Sefctjluß gefaßt,

bafl bei SRetSfteuern unb bergleidjen Stnlagen bie ben

Slöftcrn unb ©otteSfiäufera oergabteu ©üter gteidje Saft
wie anbere tragen unb berentwegen nidjt befreit fein

fotten. Slucfi in ©eriefitsfadjen fiatte Sern bem Slofter

gar nicfitS brein ju reben; bie fiofie ©ericfitSbatfeit, ber

Sprucfi üBer Sefien unb Sob, fowie über fdjtocre Ser=

fireefien gefiörte ben Saftüögten; bie fogenannte niebete

©erittjtSBarfeü war Sadje beS SriorS, ber biefelfie burdj
jeinen Stmtmann oerwalten ließ, ©injig bei Slnftänben
unb Streüigfeüen jroifcfien bem Slofter unb feinen Saft*
üögten entfdjieb ein oon bem SRatfi in Sern gebiibeteS

SdjiebSgeridjf. Sie geringe Serfifliäjtung beS SlofterS

gegen bie fcfiirmenbe Stabt beftanb barin, feine feinb*
lidjen §anblungen gegen biefelfie ju Begefien, als Berni*

fefier Surger ein fogenannteS SäßljauS in ber Stabt ju
Befifeen unb im Uebtigen ficfi gegen biefelfie ju fienefimen,
roie eS einem Sütget gejiemt.

SBenben roir uns uun ju

b. beS ©otteSfiaufeS Saftüögten.
©S roar bieß eine ganj anbre Sogtei, als fie bie Scfiirm*

üögte ausübten. SBäfirenb lefetere mit ber Sluffiefit unb Ser*

roaltung ifirer Sdjufebefofilenen nicfitS ju tfiun fiatten unb

nur barauf adjteten, baß bem ©otteSfiaufe weber üon außen

nodj oon innen Sdjaben wiberfafire, waren bie Saftoögte
bie eigenttitfien Stuffefier unb ©eriefitsfierren ifirer Unter*
gebenen. Sie fiatten baS Slofter gegen außen in weltlidjen
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solle, weil diese Steuersammlung nicht von Rechtswegen,

sondern aus Vergünstigung des Priors geschehen sei."

Aehnliche Reverse wurden mehrfach ausgestellt in den

Jahren 13S2 bis 1463. Erst im Jahr l466 wurde

von dem Rath von Bern der allgemeine Beschluß gefaßt,

daß bei Reissteuern und dergleichen Anlagen die den

Klöstern und Gotteshäusern vergabten Güter gleiche Last
wie andere tragen und derentwegen nicht befreit sein

follen. Auch in Gerichtssachen hatte Bern dem Kloster

gar nichts drein zu reden; die hohe Gerichtsbarkeit, der

Spruch über Leben und Tod, sowie über schwere

Verbrechen gehörte den Kastvögten; die sogenannte niedere

Gerichtsbarkeit war Sache des Priors, der dieselbe durch

feinen Amtmann verwalten ließ. Einzig bei Anständen
und Streitigkeiten zwischen dem Kloster und seinen

Kastvögten entschied ein von dem Rath in Bern gebildetes

Schiedsgericht. Die geringe Verpflichtung des Ktosters

gegen die schirmende Stadt bestand darin, keine feindlichen

Handlungen gegen dieselbe zu begehen, als bernischer

Burger ein sogenanntes Säßhaus in der Stadt zu

besitzen und im Uebrigen sich gegen dieselbe zu benehmen,
wie es einem Burger geziemt.

Wenden wir uns nun zu

b. des Gotteshauses Kastvögten.
Es war dieß eine ganz andre Vogtei, als sie die Schirmvögte

ausübten. Während letztere mit der Aufficht und

Verwaltung ihrer Schutzbefohlenen nichts zu thun hatten und

nur darauf achteten, daß dem Gotteshause weder von außen

noch von innen Schaden widerfahre, waren die Kastvögte
die eigentlichen Aufseher und Gerichtsherren ihrer
Untergebenen. Sie hatten das Kloster gegen außen in weltlichen
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§änbeln ju üertreten, ifim SRecfitSbeiftanb ju leiften; fie

waren §erren im ©otteSfiauSbejirl unb SRidjter über fc©were

Serge©en; fie ©atten, wenigftenS in ben älteften Seüen,
bie Dfierauffidjt üfier baS Sermögen beS §aufeS unb bie

Serwaltung beSfelben in §änben. Sllfo eigentüdje Saften*

üögte, roeldje bie Saften unb Srufien ber Möndje in Dfiadjt
nafimen, bie Seiftung ber Sefinten unb ©efätte üfierwadjten.
Socfi änberte ficfi baS Serfiältniß meift mit ber Seit bafiin,
baß ben Slöftern bie Serwaltung ifireS SermögenS anfieim

gegefien würbe unb bie Saftoögte fidj bamit begnügten, bie

fiofie ©ericfitsfiarfeü auSjuüben unb ifiten teblidjen S©eü
bet Stbgafien ju Bejiefien. SBie beteits fiemetft, war bie

Saftüogtei balb mit ber Sdjirmüogtei bereinigt, fialb üon

berfelben getrennt in anbrer ipanb. ©Benfo üerfcfiieben war
an ben üerfdjiebenen Drten aud) bie ©rwerBung berfelben.
Salb war baS Slofter Beredjtigt, feinen Saftoogt felbft ju
wä©len, bisweilen, wie bei Srub, mit ber Sefdjränfung,
baß berfelbe ber gamilie beS Stifters ange©ören muffe*).
Serwaltete er fein Slmt fdjlecfit, ober war er ben Möndjen
fonft mißfieliefiig, fo bürften fie ifin afifefeen unb einen

anbern an feine Stelle wäfilen. Sei anbern Slöftern war
baS SRecfit ber Saftüogtei bagegen üon ben Slofterleuten

unabfiängig; eS gefiörte bem Stifter, würbe oon ifim auf
feine Stadjfommenfcfiaft oererfit unb fonnte fogar oeräußert

werben, ofine baß bem Slofter ein ©infpruc© jugeftanben
©ätte. So finben wir es audj bei SRüggiSBerg. Sie SRüm*

tingen, weldje baS §auS geftiftet, waren aucfi feine Saft*
üögte. Slttein fie fonnten ficfi mit ben Srioren nicfit attejeü

auf's befte oertragen; fiie unb ba walteten Streitigfetten
über ifire gegenfeitigen SRedjte unb Sefugniffe, fo baß im

*) Smobetfteg, ba§ (Smnienttjal. ©. 130.
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Händeln zu vertreten, ihm Rechtsbeiftand zu leisten; sie

waren Herren im Gotteshausbezirk und Richter über schwere

Vergehen; sie hatten, wenigstens in den ältesten Zeiten,
die Oberaufsicht über das Vermögen des Hauses und die

Verwaltung desselben in Händen. Also eigentliche Kastenvögte,

welche die Kasten und Truhen der Mönche in Obacht

nahmen, die Leistung der Zehnten und Gefälle überwachten.

Doch änderte sich das Verhältniß meist mit der Zeit dahin,
daß den Klöstern die Verwaltung ihres Vermögens anheim

gegeben wurde und die Kastvögte sich damit begnügten, die

hohe Gerichtsbarkeit auszuüben und ihren redlichen Theil
der Abgaben zu beziehen. Wie bereits bemerkt, war die

Kastvogtei bald mit der Schirmvogtei vereinigt, bald von

derselben getrennt in andrer Hand. Ebenso verschieden war
an den verschiedenen Orten auch die Erwerbung derselben.

Bald war das Kloster berechtigt, seinen Kastvogt selbst zu

wählen, bisweilen, wie bei Trub, mit der Beschränkung,

daß derselbe der Familie des Stifters angehören müsse*).

Verwaltete er sein Amt schlecht, oder war er den Mönchen

sonst mißbeliebig, so durften sie ihn absetzen und einen

andern an seine Stelle wählen. Bei andern Klöstern war
das Recht der Kastvogtei dagegen von den Klosterleuten

unabhängig; es gehörte dem Stifter, wurde von ihm auf
feine Nachkommenschaft vererbt und konnte sogar veräußert

werden, ohne daß dem Kloster ein Einspruch zugestanden

hätte. So finden wir es auch bei Rüggisberg. Die
Rimlingen, welche das Haus gestiftet, waren auch seine

Kastvögte. Allein sie konnten sich mit den Prioren nicht allezeit

auf's beste vertragen; hie und da walteten Streitigkeiten
über ihre gegenseitigen Rechte und Befugnisse, so daß im

*) Jmobersteg, das Emmenthal, S. 130.
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Sa©t 1275 bet Span jwifdjen tyetet öon Sieno, Srior beS

SlofterS, unb bem ©bien Sperrn oon SRümligen, Saftoogt
beSfelben, burdj ein SdjiebSgeridjt beigelegt werben mußte. Sie
SRidjter, tyetet unb §einric© üon Sramfiurgi, SRitter unb

Ulrid) üon ©nglisfierg entfdjieben: „ber Srior fotte StamenS

beS SlofterS bem ©bien üon SRümligen Wegen ber Saft*
üogtei jä©rlic© aufSt.MidjelStag 16 Sfunb unb auf SlnbreaS*

tag 40 Mütt feabet entridjten, unb üon jebem §>interfaßen
beS SlofterS, über ben bie Saftüogtei fidj erftredt, ein gafl*
nadjtS©u©n, weldjeS ©elb, feabet unb feüljnei bei gebadjten

§interfaßen eingefammelt werben foll, wogegen bann ber

Saftüogt baS Slofter unb beffen Seute gegen atten ifim ju*
jufügenben Sdjaben fdjüfeen unb ©etfen fott; üfierbieß fte©t
bem Saftüogt bie MalefijgeridjtSfiarfeit üfier tobeSWürbigc

Serfiredjen ber in bem Saftüogteifiejirf wofinenben pinter*
faßen unb baS SRedjt ju, in foldjen gätten ein Sritttfieil
beS oerfattenen ©uteS als Süße ju feinen fanben ju be=

jiefien, baS Uebrige gefiört bem Slofter*)." Siefer lefete Sunft
gab aber Slnlaß ju neuem Streit, fo baß 1325 ein femeret
Setgleittj jwifdjen bem Srior feeiniiä) üon Sttingen unb

Subolf üon SRümligen afigefdjloffen werben mußte, beS Sn*
fialts: „ber Saftüogt ober beffen Stmtmann fott ridjten- audj
über Sacfien, roeldje 3 Sfunb Süße Betragen, bagegen um
Sadjen, roeldje fidj auf 3 Sdjittittg Süße belaufen, ber Slmt*

mann beS SriorS. gerner foll ber Saftüogt bie bem Slofter
an©ängigen Seute ju feinem fremben SriegSjug gebrauchen,
eS gefd)e©e benn aus Stoff) ju feiner unb feiner SlutS*
üerroanbten Sefdjüfeung. Seiner fott in ber ^errfdjaft
SRüggiSfierg unb ifirem Sejirf roirtfien ober SBein auSfdjenfen
ofine Seroittigung beS SriorS, roeldjer audj ju Sefefeung

*) ©tettler, 9tegeften beä SlofterS SRüggilbetg.
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Jahr 1275 der Span zwischen Peter von Kieno, Prior des

Klosters, und dem Edlen Herrn von Rümligen, Kastvogt
desselben, durch ein Schiedsgericht beigelegt werden mußte. Die
Richter, Peter und Heinrich von Kramburg!, Ritter und

Ulrich von Englisberg entschieden: „der Prior solle Namens
des Klosters dem Edlen von Rümligen wegen der

Kastvogtei jährlich auf St. Michelstag 16 Pfund und auf Andreastag

40 Mütt Haber entrichten, und von jedem Hintersaßen
des Klosters, über den die Kastvogtei sich erstreckt, ein

Fastnachtshuhn, welches Geld, Haber und Hühner bei gedachten

Hintersaßen eingesammelt werden soll, wogegen dann der

Kaftvogt das Kloster und dessen Leute gegen allen ihm
zuzufügenden Schaden schützen und helfen soll; überdieß steht
dem Kastvogt die Malefizgerichtsbarkeit über todeswürdigc
Verbrechen der in dem Kastvogteibezirk wohnenden Hintersaßen

und das Recht zu, in solchen Fällen ein Dritttheil
des verfallenen Gutes als Buße zu seinen Handen zu
beziehen, das Uebrige gehört dem Kloster*)." Dieser letzte Punkt
gab aber Anlaß zu neuem Streit, so daß 1325 ein fernerer
Vergleich zwischen dem Prior Heinrich von Illingen und

Rudolf von Rümligen abgeschlossen werden mußte, des

Inhalts : „der Kastvogt oder dessen Amtmann soll richten auch

über Sachen, welche 3 Pfund Buße betragen, dagegen um
Sachen, welche sich auf 3 Schilling Buße belaufen, der

Amtmann des Priors. Ferner soll der Kastvogt die dem Kloster
anhängigen Leute zu keinem fremden Kriegszug gebrauchen,
es geschehe denn aus Noth zu seiner und seiner
Blutsverwandten Beschützung. Keiner soll in der Herrschaft
Rüggisberg und ihrem Bezirk Wirthen oder Wein ausschenken

ohne Bewilligung des Priors, welcher auch zu Besetzung

*) Stettler, Regesten des Klosters Rüggisberg.
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ber Spülen* unb Sannwartenftetten berechtigt ift." Soldje
fdjiebSgeridjttidjen Sprüdje über Streitigfeiten jwifdjen
Slofter unb Saftüogt wieber©o!en fidj in ber golge nod)

öfters, ofine bafi eS fia) babei um wefentlidj SteueS ©anbelt;
wir üfiergefien biefelben bafier unb laffen eS an obigem

Seifpiel genügen.

Sm Safir 1326 oertaufte berfelbe SRubolf üon SRüm*

ligen bie Saftüogtei an einen gewiffen Sonrab, genannt
©efta oon Ulm, wofinfiaft in greiburg, unb entjiefit fidj
fdjriftlidj ber SBieberloofung*). SBaS i©n ju biefem Ser*

fauf bewogen, ift unbefannt. ©efta filiefi nidjt lange Saft*
oogt; fdjon 1330 begegnet uns als foldjer ein StiflauS

üon ©fdje, über ben wir nicfitS SBeitereS in ©rfafirung
gebraäjt fiafien. Sein Stame wirb genannt in einem fdjiebS*

ridjterlidjen Sprue©, ber oon SbüiW oou Sien, SRitter

Serftjolb oon SRümligen, ©bler, unb Ulric© üon ©pfenflein,
Surger oon Sem, wegen Streitigfeiten jwifdjen i©m unb
bem Srior ipeinridj oon SHingen am 1. gebruar 1330
gefällt worben ift**). Sein Sofin, §eütricfi oon ©fdje, oerfauf t

im Sa©r 1340 bie ganje Saftüogtei über baS Slofter
SRüggiSberg unb über bie baju gefiörenben Sörfer, näm*
ticfi „SRüggiSfierg, DBer* unb Stieberbütfcfiel, Songarten,
Sedje, im neuen SRieb, Stußer* unb Snnerfultigen, Srügglen,
Dber* unb Stieberfdjwanben, SRofirbaefi, £>engetSrieb, Snter*
wpter, ©ggen, SJtettenwpler unb Saubenwptet unb üfier
bie ju bem Saftoogteibejirf gefiörenben Seute, welcfie Saft*
üogtei an jäfirlicfiem 3inS giltet 18 Sfunb Sinnige unb

40 Mütt feabtt, für bie Sauffumme oon 1000 Sfunb
Sernerwäfirung an Suufer Surffiarb oo« Sennewpt, Surger

*) ©tettlet, 91eg., Stt. 15.

**) Ibidem, Six. 16.
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der Hirten- und Bannwartenstellen berechtigt ist." Solche

schiedsgerichtlichen Sprüche über Streitigkeiten zwischen

Kloster und Kastvogt wiederholen fich in der Folge noch

öfters, ohne daß es sich dabei um wesentlich Neues handelt;
wir übergehen dieselben daher und lassen es an obigem

Beispiel genügen.

Im Jahr 1326 verkaufte derselbe Rudolf von Rümligen

die Kastvogtei an einen gewissen Konrad, genannt
Cesta von Ulm, wohnhast in Freiburg, und entzieht sich

schriftlich der Wiederloosung*). Was ihn zu diesem Verkauf

bewogen, ist unbekannt. Cesta blieb nicht lange
Kastvogt; schon 1330 begegnet uns als solcher ein Niklaus

von Esche, über den wir nichts Weiteres in Erfahrung
gebracht haben. Sein Name wird genannt in einem

schiedsrichterlichen Spruch, der von Philipp von Kien, Ritter
Berthold von Rümligen, Edler, und Ulrich von Gysenstein,

Burger von Bern, wegen Streitigkeiten zwischen ihm nnd
dem Prior Heinrich von Illingen am 1. Februar 1330
gefällt worden ist**). Sein Sohn, Heinrich von Esche, verkauft
im Jahr 1340 die ganze Kastvogtei über das Kloster

Rüggisberg und über die dazn gehörenden Dörfer, nämlich

„Rüggisberg, Ober- und Niederbütschel, Bongarten,
Beche, im neuen Ried, Außer- und Jnnerfultigen, Brügglen,
Ober- und Niederschwanden, Rohrbach, Hengersried, Jnter-
wyler, Eggen, Mettenwyler und Taubenwyler und über

die zu dem Kastvogteibezirk gehörenden Leute, welche

Kastvogtei an fährlichem Zins giltst 18 Pfund Pfennige und

40 Mütt Haber, für die Kaufsumme von 1000 Pfund
Bernerwährung an Junker Burkhard von Bennewyl, Burger

*) Stettler, Reg,, Nr. IS.

**) lbiàero, Nr. 16.
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ju Sern*)." Sn biefem SaufBrief wirb unS jum erften SJtaf

genauer Sluffdjluß über bie ©renjen beS SaftoogteifiejirfS
unb bie in bemfelben gelegenen Drtfcfiaften gegeben. Mefi*
rere ber fiier genannten finb jwar oerfdjwunben, eS gifit
fieute fein Sörfcfien Sedje me©r unb ber Stame „Sggen"

ift nidjt nadjjuwetfen. Slnbre ©aben ifire Senenuuug ge*

änbert, fo ©eißen Stußer* unb Snnerfultigen ©eut ju Sage

Sorber* unb Spinterfultigen, £>engerSrieb oerloanbelte fidj
in §elgiSrieb, Snterwpkr in SBpler, Metten* unb Saufien*

wpler in Müttiropl unb Sromropl. Sie übrigen aber roerben

nacfi 640 Safiren nod) ebenfo genannt, roie jur Seit, als

jener Saufbrief aufgefefet watb. Sm ganjen ©toßen ift
mit obiget Stufjäfilung fieteüS bie fieutige Sücfigemeinbe

SRüggiSberg umfcfirieben, nur nadj Süben fiat fidj baS ©ebiet

berfelben bis über bie ©iebelegg auSgebefint. SBir fefien

ferner auS biefer Urfunbe baß bie Saftüogtei fidj nicfit
üBer atte bem Slofter juftefieitben ©üter erftredte, fonbern

nur auf ben in einem Sompler, liegenben SperrfcfiaftS*

bejirf SRüggiSberg felfift. Sie Saffüogteieinfünfte fiatten

ficfi üermefirt. Sm Safir 1275 waren biefelben, wie roir

gefefien, üon einem ScfiiebSgericfit auf 16 Sfuub uub 40

Mütt feabet feftgefefet worben, unfer SaufBrief bagegen

gibt fie an auf 18 Sfunb unb 40 Mütt ©etreibe. ©S

trug bie Sogtet fomit im Safir 1340 jroei Sfunb mefir

ein als 65 Safire früfier.

Sure© biefen Sauf war bie D6er©errfdjaft beS Slofter*

bejirfS wieber an ben Slbet ber ©egenb jurüdgelangt. Sie

Sennewfil roaren ein ebleS Seftigergefdjledjt, beren Surg
unterfialB DBergutjelen in angenefimer Sage baS ©ürbe=

*) ©tettlet, 9tegeften, 31t. 21.
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zu Bern*)." In diesem Kaufbrief wird uns zum ersten Mal
genauer Aufschluß über die Grenzen des Kaftvogteibezirks
und die in demselben gelegenen Ortschaften gegeben. Mehrere

der hier genannten sind zwar verschwunden, es gibt
heute kein Dorschen Beche mehr und der Name „Eggen"

ift nicht nachzuweisen. Andre haben ihre Benennung
geändert, so heißen Außer- und Jnnersultigen heut zu Tage

Vorder- und Hintersultigen, Hengersried verwandelte fich

in Helgisried, Jnterwyler in Wyler, Metten- und Taubenwyler

in Müttiwyl und Tromwyl. Die übrigen aber werden

nach 640 Jahren noch ebenso genannt, wie zur Zeit, als

jener Kaufbrief aufgesetzt ward. Im ganzen Großen ist

mit obiger Aufzählung bereits die heutige Kirchgemeinde

Rüggisberg umschrieben, nur nach Süden hat sich das Gebiet

derselben bis über die Giebelegg ausgedehnt. Wir sehen

ferner aus dieser Urkunde daß die Kastvogtei sich nicht

über alle dem Kloster zustehenden Güter erstreckte, sondern

nur auf den in einem Komplex liegenden Hcrrschafts-

bezirk Rüggisberg selbst. Die Kastvogteieinkünfte hatten

sich vermehrt. Im Jahr 1275 waren dieselben, wie wir
gesehen, von einem Schiedsgericht auf 16 Pfund und 40

Mütt Haber festgesetzt worden, unser Kaufbrief dagegen

gibt sie an auf 18 Pfund und 40 Mütt Getreide. Es

trug die Vogtei somit im Jahr 1340 zwei Pfund mehr

ein als 65 Jahre früher.

Durch diesen Kauf war die Oberherrschaft des Klosterbezirks

wieder an den Adel der Gegend zurückgelangt. Die

Bennewyl waren ein edles Seftigergeschlecht, deren Burg
unterhalb Obergurzelen in angenehmer Lage das Gürbe-

*) Stettler, Regesten, Nr. 21.
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tfial fiefierrfcfite1). Sie fiatten auSgebefinte Sefifeungen ringS
in ber ©egenb unb waren in Sera) Sfiun unb greiburg
üerfiurgredjtet. Sfirett SReidjtfium fdjeint fidj baS burdj ben

Slufwanbfeiner Sorftefier bamalS fdjon arg üerfdjulbeteSlojier

ju Stufee gemacfit ju ©afien. Sm Safir 1348 ftettt Srior Simon
üon Sterü bem Saftüogt Surftjarb üon Sennetopl ein Sdjulb*
Befenntniß aus um 160 Sfuub Sernerroä©rung, roeldje er

jur Seja©luug feiner unb beS SlofterS Sdjulben batle©nS=

weife et©alten2). Soc© auc© bie Sertnewpl behielten bie

Saftüogtei SRüggiSberg nidjt tange. Saurenj üon Sennewpl,
©belfnedjt, üerfauft 1353 einen Sritttfieil unb 1354 einen

jweiten Sritttfieil berfelBen an Seter oon Sraudjt©al, Surger
üon Sera, mit ben baju ge©ötenben ©ütetn unb Seuten3),
ben jweiten Sritiffieil für 340 Sfu"b Sernerwä©ruttg.
Sett SReft erwirbt Sraudjtfial 1364 üon Surffiarb oon

Sennewpl um 400 Sfunb %
Saum fiatte ber neue Saj'tüogt oon feinem erften Sritt*

tfieil Sefife ergriffen, fo wanbte fidj baS gelbbebürftige

Slofter aucfi an ifin unb empfing 1354 jur Sejafilung fdjwerer

Sdjulben an bie Sombarben (Sanfier) ju Sern unb greiBurg
unb anbern Drten ein Satle©n üon 500 Sfunb Sernermünje
unb 140 ©olbgulben gtorentinergewidjt gegen Serpfänbung
Bebeutenber Sobenjinfe, ©üter unb anberer SRedjtfame, unter

Sorfiefialt ber SBieberloofung innert 10 Safiren5). Sdjon
1357 folgte ein neues Sarlefien üon 800 Sfunb Serner*

wäfirung unb 290 glorentinergulben gegen Serfafe neuer
"Bebeutenber ©üter6). Ser erfte ^pfanbbrief ift Befiegelt

') Safin, ©fitonil be§ ßantonä Sern. S. 121.

2) ©tettlet, Siegelten Sir. 24.

3) Ibidem, Six. 25 unb 29.

4) Ibidem, Six. 34.

s) 5ßfanbbtief be§ 5prior§ ijkter «on £a»el, SReg. Sir. 27.

6) ebenfo SReg. Six. 30.
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thal beherrschtes. Sie hatten ausgedehnte Besitzungen rings
in der Gegend und waren in Bern) Thun und Freiburg
verburgrechtet. Ihren Reichthum scheint sich das durch den

Aufwandseiner Vorsteher damals schon arg verschuldete Kloster

zu Nutze gemacht zu haben. Im Jahr 1348 stellt Prior Simon
von Nerü dem Kastvogt Burkhard von Bennewyl ein

Schuldbekenntniß aus um 160 Pfund Bernerwährung, welche er

zur Bezahlung seiner und des Klosters Schulden darlehns-
weife erhalten^). Doch auch die Bennewyl behielten die

Kastvogtei Rüggisberg nicht lange. Laurenz von Bennewyl,
Edelknecht, verkauft 1353 einen Dritttheil und 1354 einen

zweiten Dritttheil derselben an Peter von Krauchthal, Burger
von Bern, mit den dazu gehörenden Gütern und Leuten ^),

den zweiten Dritttheil für 340 Pfund Bernerwährung.
Den Rest erwirbt Krauchthal 1364 vvn Burkhard von

Bennewyl um 400 Pfund ^).

Kaum hatte der neue Kastvogt von seinem ersten Dritttheil

Besitz ergriffen, so wandte sich das geldbedürftige

Kloster auch an ihn und empsing 1354 zur Bezahlung schwerer

Schulden an die Lombarden (Bankier) zu Bern und Freiburg
und andern Orten ein Darlehn von 500 Pfund Bernermünze
und 140 Goldgulden Florentinergewicht gegen Verpfändung
bedeutender Bodenzinse, Güter und anderer Rechtsame, unter

Vorbehalt der Wiederloosung innert 10 Jahren^). Schon
1357 folgte ein neues Darlehen von 800 Pfund
Bernerwährung und 290 Florentinergulden gegen Versatz neuer
bedeutender Güter°). Der erste Pfandbrief ift besiegelt

') Jahn, Chronik des Kantons Bern. S. 121.

2) Stettler, Regesten Nr. 21.

s) Ibiàsiu, Nr. 25 und 29.

4) Ibiàsm, Nr. 34.

°) Pfandbrief des Priors Peter «on Tavel, Reg. Nr. 27.

«) Ebenfo Reg. Nr. 8«.
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üon ben Sefanen üon Sern unb gteibutg, bet jweite üon
bem tytioi tyetet üon Sreüal, bem 5j3rcbft oon gjettiSWfil,
Sofi. üon ©fiaüotnap, bem Sefan Santaleon oon SRümligen

in Sönij, bem Sefan üon gteibutg unb ben Scfiult*
fieißen SBilfielm gelga ju gteibutg unb Sontab üon §otj
in Setn. Seim Sobe Se*erS oon Srautfitfial wollte fein

Sofin Selcrmann, ba bie Sarlefien nidjt abbeja©lt waren,
fid) in ben Sefife ber Sfanbgegenftänbe fefeen. Ser bama*

lige Srior, tyetet üon Süffp, ein energifdjer unb in ber

3Ba©l feiner Mittel nidjt fetjr ffrupulöfer Mann, er©ofi

afier bagegen ©infprudj, ba fein Sorfafir nidjt beredjtigt
gewefen fei, beS SlofterS ©igentfium ju üeräitßem. ©in

fcfiiebSridjterlicfier Sprue© entfdjieb 1378, baß bie ftreitigen
©üter jwifdjen Saftüogt unb Slofter geffieilt werben, jebodj

nadj 15 Sa©ren fämmtlidj an lefetereS jurüdfallen follten*).
Ser Sprue© würbe im Stamen beS SlfitS üon ©lugnp Be*

ftätigt burdj Sruber §enricuS be Sunriaco, Srior beS

SlofterS SRomainmotier, Sämmerer unb ©eneraloifar ber

Srooinjen Slttemannien unb Sotfiringen.
Saum war biefer Streit beigelegt, fo entfpann fidj ein

anberer, ungleidj bebeutungSootterer. Süftern gemadjt burdj
baS Seifpiel anbrer Slofter, welcfie fit© i©ren Saftüogt
felbft einfefeen unb abfefeen fonnten, oon §errfc©fudjt Befeelt

unb oon tiefem ©roll gegen S^rmonn üon Sraucfitfiat
erfüllt, ber eS gewagt, Sloftergut ju beanfprudjen, ftrebte
ber ränfeüolle ^Jeter oon Süffp bamaefi, ben Saftüogt auS

einem feettn ju einem Untergebenen beS SlofterS ju madjen.
SllS ber ofien berüfirte Streit nidjt ganj ju feinen ©unften
entfdjieben worben war, Bradjte er Beim nädjften Slnlaß

folgenbe Urfunbe ju Sage: „SBir SefruS, Sriefter oon

*) 9teg. Sit. 35.
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von den Dekanen von Bern und Freiburg, dcr zweite von
dem Prior Peter von Treval, dem Probst von Hettiswyl,
Joh. von Chcwornay, dem Dekan Pantaleon von Rümligen
in Köniz, dem Dekan von Freiburg und den Schultheißen

Wilhelm Felga zu Freiburg und Konrad von Holz
in Bern. Beim Tode Peters von Krauchthal wollte sein

Sohn Petermann, da die Darlehen nicht abbezahlt waren,
sich in den Besitz der Pfandgegenstände setzen. Der damalige

Prior, Peter von Büsfy, ein energischer und in der

Wahl seiner Mittel nicht sehr skrupulöser Mann, erhob
aber dagegen Einspruch, da sein Vorfahr nicht berechtigt

gewesen sei, des Klosters Eigenthum zu veräußern. Ein
schiedsrichterlicher Spruch entschied 1373, daß die streitigen
Güter zwischen Kastvogt und Kloster getheilt werden, jedoch

nach 15 Jahren sämmtlich an letzteres zurückfallen sollten*).
Der Spruch wurde im Namen des Abts von Clugny
bestätigt durch Bruder Henricus de Sunriaco, Prior des

Klosters Romainmotier, Kämmerer und Generalvikar der

Provinzen Allemannien und Lothringen.
Kaum war dieser Streit beigelegt, so entspann sich ein

anderer, ungleich bedeutungsvollerer. Lüstern gemacht durch

das Beispiel andrer Klöster, welche sich ihren Kastvogt
selbst einsetzen und absetzen konnten, von Herrschsucht beseelt

und von tiefem Groll gegen Petermann von Krauchthal

erfüllt, der es gewagt, Klostergut zu beanspruchen, strebte

der ränkevolle Peter von Büssy darnach, den Kastvogt aus
einem Herrn zu einem Untergebenen des Klosters zu machen.

Als der oben berührte Streit nicht ganz zu seinen Gunsten

entschieden worden war, brachte er beim nächsten Anlaß
folgende Urkunde zu Tage: „Wir Petrus, Priester von

«) Reg. Nr. 35.
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SRüggiSfierg, unb SmeriuS, Sriefter üon Stimmen im Sprenget
üon Saufanne, tfiun fiiermit mäniglidj funb, baß im Safir
nadj ber ©eburt beS §errn 1378, am Mittwodj nac© SRe*

miniScere, üor uns uttb üielen brauen unb treuen Menfdjen
jwifdjen bem §errn tytttx oon Süffp, Srior beS SrioratS
SRüggiSberg, beS ©luttiacenferorbenS im Sprengel üon Sau*

fanne einerfeitS, unb bem Setermann, Sopn beS lueilanb

Seter oon Sraud)t©al, SurgerS üon Sern, anbrerfeitS üer*

©attbelt roorben ift toie folgt:
Serfelbe Setermamt fiat auS freiem SBitten unb nadj

feiner genauen Senntniß befannt uub öffentlidj anerfattnt,
er empfange unb tootte empfangen für fidj unb bie Seinigen
üon genanntem feeim tytioi unb genanntem Srürat als
Setjen unb unter ©ibeSleiftung für atte anbern (Sperren bie

Saftüogtei SRüggiSfierg mit att ifiren SRedjten unb Suge*

fiörigfeiteu. Unb üot ben Dbgenannten trat berfelbe Seür=
mann ein (in bie Sirdje) unb leiftete ben ©ib bem genannten

feettn tytioi, ber in feinem unb feiner Stadjfolger Stamen

ifin entgegennafim, ifim bie fe&nbt auflegte, unb feinen Suß
mit geBüfirenber ©firfurdjt empfing. Unb üerfpradj berfelbe

Setermann, nad) Sreu unb SRecfit bem Sperrn Sri°r unb

bem Srürat treulic© ju bienen roiber atte unb attenftjalben
unb atteS ju t©un, toaS einem Safatt gegenüber feinem

§errn gejiemt, ober rooju er burc© SRec©t ober ©etoo©n©eü

üerpflicfitet ift. 3um Seuguiß biefeS ©afien wir ofigenannte

Sriefter auf Serlangen biefer Urfunbe unfre Siegel fiei*

gefefet. Unb wir, Sruber Seter, genannt oon Slatfiea, üon

Salm, unb SlnbreaS üon Sombibier, Möndje genannten

SrioratS fiafien, bieweil wir eines eigenen Siegels ent*

befiren, aber gegenwärtig waren, als ©enannteS gefdjafi,
ben efirwürbigen feettn ^einricfi üon Sioiriacum, bett Srior

kernet Iafc6«ltucf). 1880. 8
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Rüggisberg, und Jmerius, Priester von Thurnen im Sprengel
von Lausanne, thun hiermit müniglich kund, daß im Jahr
nach der Geburt des Herrn 1378, am Mittwoch nach Re-

miniscere, vor uns und vielen braven und treuen Menschen

zwischen dem Herrn Peter von Büfsy, Prior des Priorats
Rüggisberg, des Cluniacenserordens im Sprengel von
Lausanne einerseits, und dem Petermann, Sohn des weiland

Peter von Krauchthal, Burgers von Bern, andrerseits
verhandelt worden ist wie solgt:

Derselbe Petermann hat aus freiem Willen und nach

seiner genauen Kenntniß bekannt und öffentlich anerkannt,

er empfange und wolle empfangen für sich und die Seinigen
von genanntem Herrn Prior und genanntem Priorat als
Lehen und unter Eidesleistung sür alle andern Herren die

Kastvogtei Rüggisberg mit all ihren Rechten und

Zugehörigkeiten. Und vor den Obgenannten trat derselbe Petermann

ein (in die Kirche) und leistete den Eid dem genannten

Herrn Prior, der in seinem und seiner Nachfolger Namen

ihn entgegennahm, ihm die Hände auflegte, und seinen Kuß
mit gebührender Ehrfurcht empfing. Und versprach derselbe

Petermann, nach Treu und Recht dem Herrn Prior und

dem Priorat treulich zu dienen wider alle und allenthalben
und alles zu thun, was einem Vasall gegenüber seinem

Herrn geziemt, oder wozu er durch Recht oder Gewohnheit
verpflichtet ist. Zum Zeugniß dieses haben wir obgenannte

Priester auf Verlangen dieser Urkunde unsre Siegel
beigesetzt. Und wir, Bruder Peter, genannt von Plathea, von

Balm, und Andreas von Domdidier, Mönche genannten

Priorats haben, dieweil wir eines eigenen Siegels
entbehren, aber gegenwärtig waren, als Genanntes geschah,

den ehrwürdigen Herrn Heinrich von Siviriacum, den Prior
Beiner Taschentuch. 18S«, 8
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oon SRomainmotier unb Sammerer üon Stttemanien gebeten,

fein Siegel jum Seugniß ber SBafir©eü Beijufefeen. Unb

bei genannte Srior unb Sammerer fiat auf bie tebfiaften

Sitten gebacfiter Möndje fein Siegel fieifefeen ju fotten geadjtet.

©egefien am Sag unb Safir wie ofien ftefit. Siefe Sdjrift ift
jweifacfi ausgefertigt, bamit jeber Sfieil ein ©jemplar fiabe

unb fie baburdj fid) beglaubige*)", ©eftüfet auf biefe Urfunbe

erflärte Seter üoit Süffp 1385, Setermann fiafie fid) burc©

übles Ser©alten ber Sogteüedjte felber oerluftig gemadjt,

fefete ifin afi unb ließ bie SogtSeinfünfte bis ju auber*

weitiger Seftettuug eines SogteS mit Slrreft Belegen. Unb

bodj war biefe Urfunbe üom erften bis jum fefeten Sudj*
fiaben gefälfdjt **). ©S ffiradjen bafür mefirere ©rünbe, fo

baS gefilen atter weltlidjen 3«ugen, wie bie geringe Safit
berfelben über©aupt. gmtte eine foldje Sele©nung wirflidj
ftattgefunben, fo wäre bieß nac© Sitte ber Seit nidjt ge*

fcfiefien, ofine baß fidj eine Menge geiftlidjer unb welttidjer

SBürbenträger baju eingeftettt uttb in ber Urfunbe genannt

©ätten. SBenn fdjon ein einfacher Saufbrief, eine SdjenfungS*
afte unb bergleidjen oft bis 12 unb 20 Seugen aufweist,

fo ©ätte bieß fiei einem SefienSoertrag um fo mefir ber gatt'
fein muffen. Spier erfdjeinen aber nur 4 Sriefter, oon benen

brei als jum Slofter gefiörig, nicfit als unparteiifdje 3eugen

gelten fönnen. gerner jeugt wiber bie Sledjtfieü baS ge©len

fämmtlidjer Siegel. SBo©I fpridjt bie Urfunbe üon brei

foldjen, fie finb afier nidjt ba, unb baS Sergament jeigt
feine Spur, baß je ein Siegel bran gefiangen. Saju

*) Original im Serner ©taat§ard)io.
**) 2)te Snbuftrie ber Itrtunbenfälfcfiung blütite ganj befon*

ber§ in ben Klaftern; wir erinnern in biefer Seäiefiung namcnt*

lid) an grienisberg.
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von Romainmotier und Kammerer von Allemanien gebeten,

sein Siegel zum Zeugniß der Wahrheit beizusetzen. Und

der genannte Prior und Kammerer hat auf die lebhaften

Bitten gedachter Mönche sein Siegel beisetzen zu sollen geachtet.

Gegeben am Tag und Jahr wie oben steht. Diese Schrift ist

zweifach ausgefertigt, damit jeder Theil ein Exemplar habe

und sie dadurch sich beglaubige*)". Gestützt auf diese Urkunde

erklärte Peter von Büssy 1385, Petermann habe sich durch

übles Verhalten der Vogteirechte selber verlustig gemacht,

setzte ihn ab und ließ die Vogtseinkünfte bis zu

anderweitiger Bestellung eines Vogtes mit Arrest belegen. Und

doch war diese Urkunde vom ersten bis zum letzten

Buchstaben gefälscht **). Es sprachen dasür mehrere Gründe, so

das Fehlen aller weltlichen Zeugen, wie die geringe Zahl
derselben überhaupt. Hätte eine solche Belehnung wirklich

stattgefunden, so wäre dieß nach Sitte der Zeit nicht

geschehen, ohne daß sich eine Menge geistlicher und weltlicher

Würdenträger dazu eingestellt und in der Urkunde genannt

hätten. Wenn schon ein einfacher Kaufbrief, eine Schenkungsakte

und dergleichen oft bis 12 und 20 Zeugen aufweist,

so hätte dieß bei einem Lehensvertrag um so mehr der Fall'
sein müssen. Hier erscheinen aber nur 4 Priester, von denen

drei als zum Kloster gehörig, nicht als unparteiische Zeugen

gelten können. Ferner zeugt wider die Aechtheit das Fehlen

sämmtlicher Siegel. Wohl spricht die Urkunde von drei

folchen, sie sind aber nicht da, und das Pergament zeigt

keine Spur, daß je ein Siegel dran gehangen. Dazu

*) Original im Berner Staatsarchiv.
**) Die Industrie der Urkundenfälschung blühte ganz besonders

in den Klöstern; wir erinnern in dieser Beziehung namentlich

an Frienisberg.
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©ätte an einem ädjten foldjen Sriefe baS Siegel Seiet*
mannS oon Sraudjt©at nidjt fe©len bürfen. ©3 wiberffiridjt
ber SluSfage ber beiben Sriefter brütenS bie ganje Strt

unb SBeife, wie bie Sogtei BiS©er auSgeüfit worben, ba,

wie wir fafien, biefe ftetS ein üon Srior unb Sottüettt

uttafifiängigeS SRectjt gewefen, unb fie© fein ©runb benfen

läßt, ber Setermaittt üeranlaßt ©ätte, aus freien Stüden

fidj ju einem Safaflen feines bis©erigen Untergebenen ju
erflären. Unb üiertenS ftefit uns ein urfuttblictjer SeweiS

für bie Unädjffieü genannten SriefeS jtt ©ebot. ©iner ber

barin genannten SJtöncfie üon SRüggiSberg, Seter, genannt

üon Slatfiea, oon Salm, fpäter SroBft beS ©luniacenfer*

ftifteS §ettiswpl, erflärt in einem oon ifim im Safir 1402

ausgefüllten Seugniß *), er fiabe niemals gefefien ober

gefiört, „baß berfelfi üon Srod)t©at bie obgenannt fin
üogtie oon bem üorgenannten ©ertn Setet üon Bussiaco

feiigen je Setjen empfiengi ober benfelben ©errn Setern

Srior fußti ober ic© je jemanb bett ofigenannten firieff ju
Befigelu Beti. Sarju weiß idj nit anberS, benne baß ber

oBgenannt prior üon Bussiaco feiig benfelben brief
felber gefefiriefien fiafie, nadjbem als idj bie Sdjrift
erlernte...." Samü ift ber Stab über bie Sdjrift gefirodjen.

Setermann nafim feine Slfifefeung üon ber Sogtei nidjt fo

ofine weiterS fiin, ber Streit entglomm. Sebe Sartei fudjt
itjre Seugen. So ift uns eine Sunbjdjaft erijalten **) oon

fieben Sürgern SRüggiSbergS, beS SnfialtS, „baß Seter»

mann üon Sraudjtfiat bie Saftüogtei üon SRüggiSfierg afS

SJtattnStefien oon bem SroBfte bafelbft nicfit, wie biefer

oorgefie, mit ben ©eberben eines SufjeS fiei feinem

*) Original im Setner ©taat§atd)ib.
**) Slngefüfitt bei ©tettler, 9kg. sub Sit. 38.
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hätte an einem ächten solchen Briese das Siegel
Petermanns von Krauchthal nicht fehlen dürfen. Es widerspricht
der Aussage der beiden Priester drittens die ganze Art
und Weise, wie die Vogtei bisher ausgeübt worden, da,

wie wir sahen, diese stets cin von Prior und Konvent

unabhängiges Recht gewesen, und sich kein Grund denken

läßt, der Petermann veranlaßt hätte, aus freien Stücken

sich zu einem Vasallen seines bisherigen Untergebenen zu

erklären. Und viertens steht uns ein urkundlicher Beweis

für die Unüchtheit genannten Briefes zn Gebot. Einer der

darin genannten Mönche von Rüggisberg, Peter, genannt

von Plathea, von Balm, später Probst des Cluniacenser-

stiftes Hettiswyl, erklärt in einem von ihm im Jahr 1402

ausgestellten Zeugniß *), er habe niemals gesehen oder

gehört, „daß derselb von Krochthal die obgenannt sin

vogtie von dem vorgenannten Herrn Peter von Lu8sig,««

seligen ze Lehen empfiengi oder denselben Herrn Petern

Prior kußti oder ich je jemand den obgenannten brieff zu

besigelu beti. Darzu weiß ich nit anders, denne daß der

obgenannt prior von Lu83mco selig denselben brief
selber geschrieben habe, nachdem als ich die Schrift
erkenne...." Damit ist der Stab über die Schrift gebrochen.

Petermann nahm seine Absetzung von der Vogtei nicht so

ohne weiters hin, der Streit entglomm. Jede Partei sucht

ihre Zeugen. So ist uns eine Kundschaft erhalten **) von

sieben Bürgern Rüggisbergs, des Inhalts, „daß Petermann

von Krauchthal die Kastvogtei von Rüggisberg als

Mannslehen von dem Probste daselbst nicht, wie dieser

vorgebe, mit den Geberden eines Kusses bei feinem

Original im Berner Staatsarchiv.
Angeführt bei Stettler, Reg. sub Nr. 33.
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©intritt empfangen ©afie, fonbern baß ber üon Sraudjtfiat
bett SRing an ber Sirdjtfiüre ju SRüggiSberg in ©egen*

wart beS SrobfteS in bie linfe Spanb genommen unb mit
ber redjten einen geleljrten ©ib get©an tjabe, ber Sirdje

ju SRüggiSberg unb ben in biefe Sogtei ge©örenben Seilten

Sreu unb SBafirfieit ju leiften unb fie unb ifir SRetfit

gleit© anbern feiner Sorfa©ren unb Sögten nad) Ser*

mögen ju fcfiirmen." Sat. Sienftag nadj St. Sofiann

(26. Suni) 1386. Siefe SluSfage ftefit im ©egenfafe ju
bem Sriefe beS SriorS, nidjt nur in Sejiefiung auf bie

gormatitäten ber ©ibaBIegung, fonbern aud) ganj befon*
berS in Setreff beffen SnfialtS. Sort fiat Setermann an*

geblid) bem Srior unb Sonoent ben ©ib geleiftet, fiier
bem Slofter unb ben im Sejirf wofiuenben Seuten. Sort
fiat er gefefiworen, bem ^ßrior als feinem Sperrn atteS ju
tfiun, waS ein Safatt fdjulbig fei, fiier leiftet er ben ©ib,
als ©eriäjtSfierr treu unb roafirfiaft ju ridjten, bie SRedjte

beS SlofterS unb ber ©otteSfinuSleute ju roafiren, unb

in feiner Stellung als Sogt fidj fo ju benefimen, wie bie

früfieren Sögte eS getfian. UnjWeifelfiaft ift SefeteteS baS

gefdjicfittid) SRidjtige, beS SriorS Slugafie aBer Süge unb

©ntftettung. Ser Streit jog fidj lange ©in unb enbete

bann in einem Sergleid), ber unS aber nidjt mefir erfialten

tft. Saß ber Srior ben Span nidjt ofine ©ewinti be*

fdjloß, läßt fid) benfen; eS finb bamalS wo©l üerfdjtebene

SRedjte unb ©üter anS Slofter jurüdgelangt, weldje bie

Saftüögte in guten Sreuen fidj etwotben fiatten.
Sm Safit 1424 üermadjt Setermann oon Sraudjtfial in

feinem Seftament*) bie Saftüogtei SRüggiSberg feinem Sodjter*

**) SEeft. ofine Saturn unb ©iegel in bet Sutgbotfttufie
be§ ©iaat§atd)ib§ angefüljrt 9teg. Six. 45.
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Eintritt empfangen habe, sondern daß der von Krauchthal
den Ring an der Kirchthüre zu Rüggisberg in Gegenwart

des Probstes in die linke Hand genommen und mit
der rechten einen gelehrten Eid gethan habe, der Kirche

zu Rüggisberg und den in diese Vogtei gehörenden Leuten

Treu und Wahrheit zu leisten und sie und ihr Recht

gleich andern seiner Vorfahren und Vögten nach

Vermögen zu schirmen." Dat. Dienstag nach St. Johann
(26. Juni) 1336. Diese Aussage steht im Gegensatz zu
dem Briefe des Priors, nicht nur in Beziehung auf die

Formalitäten der Eidablegung, sondcrn auch ganz besonders

in Betreff dessen Inhalts. Dort hat Petermann
angeblich dem Prior und Konvent den Eid geleistet, hier
dem Kloster und den im Bezirk wohnenden Leuten. Dort
hat er geschworen, dem Prior als seinem Herrn alles zu

thun, was ein Vasall schuldig sei, hier leistet er den Eid,
als Gerichtsherr treu und wahrhaft zu richten, die Rechte

des Klosters und der Gotteshausleute zu wahren, und

in seiner Stellung als Vogt sich so zu benehmen, wie die

früheren Vögte es gethan. Unzweifelhaft ist Letzteres das

geschichtlich Richtige, des Priors Angabe aber Lüge und

Entstellung. Der Streit zog sich lange hin und endete

dann in einem Vergleich, der uns aber nicht mehr erhalten
ist. Daß der Prior den Span nicht ohne Gewinn
beschloß, läßt sich denken; es sind damals wohl verschiedene

Rechte und Güter ans Kloster zurückgelangt, welche die

Kastvögte in guten Treuen sich erworben hatten.

Im Jahr 1424 vermacht Petermann von Krauchthal in

seinem Testament*) die Kastvogtei Rüggisberg feinem Tochter-

Test, ohne Datum und Siegel in der Burgdorftruhe
des Staatsarchivs angeführt Reg. Nr. 45.
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mann §anS oon ©rladj, Bei beffen ©efdjledjt fie oon baweg
üerblieb. Stadjbem baS Slofter 1484 aufge©oben unb feine

©infünfte ber Stift ju Sern einoerleifit worben, fanben

me©rere Serfjanbtungen jwifdjen bem SRat© ber Stabt unb

ben feeiten oon ©rladj bejüglid) itjrer beiberfeitigen Spo*

©eüSredjte ftatt. So würbe 1531 beftimmt *), baß bie

nieberen ©eridjte jur §älfte oom Saftüogt, jur anberen

§älfte üon bem SRaftje befefet, bie MalefijgeridjtSbarfeit
aber auSfdjließlidj bem erfteren ge©ören fotte. Sie Sußett

fallen beiben jur §älfte jU. ©em Saftüogt wirb fein ©in*
fommen üon 18 Sfunb unb 40 SJtütt £>a6er jugefidjert.
Slm 10. Suli 1565 enblid) üerfdjwanb bie Saftüogtei gänjlidj,
inbem SBolfgang oon ©rladj feine ganje ^errfdjaft unb

©erecfitigfeü ju SRüggiSfierg fammt beren ©infünften für
bie Summe üon 1036 Sfunb an Sdjultfieiß unb SRat©

ber Stabt Sern üerfaufte**).

C. JHe innetn gJerJjftftttifjTe bes ^loflcrs.

Stadjbem wir bett äußern Sdjidfalen SRüggiSBergS BiS

jum 3eüfiunft ber Sluflöfung beS SlofterS unfere Stuf*

metffamfeit gefdjenft, wenben wit unS beffen innetn Stn*

gelegen©eüen ju. DBwofit in biefer SRidjtung bie Duetten

fpärlidjer fließen, aus benen wir fdjöpfen fönnen, fo ift
unS boc© not© mandje Stotij über ben Seftanb unb bie

Ser©ältniffe beS ©otteS©aufeS er©alten, unb bie Serwal*
tung ber ©üter, bie leitenben Serfonen, bie Sejie©ungen

ju ben Untergebenen bieten bem gorfdjer reidjeS Sntereffe bar.

*) 3tegeften Six. 58.

*) Ibidem Stt. 60.
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mann Hans von Erlach, bei dessen Geschlecht sie von daweg
verblieb. Nachdem das Kloster 1484 aufgehoben und seine

Einkünfte der Stift zu Bern einverleibt worden, fanden

mehrere Verhandlungen zwischen dem Rath der Stadt und

den Herren von Erlach bezüglich ihrer beiderseitigen
Hoheitsrechte statt. So wurde 1531 bestimmt *), daß die

niederen Gerichte zur Hälfte vom Kastvogt, zur anderen

Hälfte von dem Rathe besetzt, die Maleftzgerichtsbarkeit
aber ausschließlich dem ersteren gehören solle. Die Bußen

fallen beiden zur Hälfte zu. Dem Kastvogt wird sein

Einkommen von 18 Pfund und 40 Mütt Haber zugesichert.

Am 10. Juli 1565 endlich verschwand die Kastvogtei gänzlich,
indem Wolfgang von Erlach seine ganze Herrschaft und

Gerechtigkeit zu Rüggisberg sammt deren Einkünften für
die Summe von 1036 Pfund an Schultheiß und Rath
der Stadt Bern verkaufte**).

«. Die innern WertMtniste des Klosters.

Nachdem wir den äußern Schicksalen Rüggisbergs bis

zum Zeitpunkt der Auflösung des Klosters unsere

Aufmerksamkeit geschenkt, wenden wir uns dessen innern
Angelegenheiten zu. Obwohl in dieser Richtung die Quellen

spärlicher fließen, aus denen wir schöpfen können, so ist

uns doch noch manche Notiz über den Bestand und die

Verhältnisse des Gotteshauses erhalten, und die Verwaltung

der Güter, die leitenden Personen, die Beziehungen

zu den Untergebenen bieten dem Forscher reiches Interesse dar.

«) Regesten Nr. S3.

*) Idickein Nr. SO.
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